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260 DIE BERNER WOCHE

Der Bielerfee unb feine Ufer.
lud) betrübet finb bie ©efchicptSforfcper einig, baff

Biel

fetber bereits bon ben Körnern bemopnt war. Safür fpreepen
bie Ueberrefte ber Sauten, namentlich in ber norböfttidjen

lufsenfeite ber Stabt, ber fogenannteu Surg, beten Sropp
ober Sucïelfteinbauart unberîennbar römijcpen CS^araEter

trägt. Sine fernere Seftätigung piefûr liegt in ben häufigen
Funben römifeper 9Wünjen in ber ©egenb überhaupt unb
befonberS in bem grofjen KWtnzfunb in ber „Kömerquelle"
oberhalb ber Stabt, weither aus 400 Kupfermünzen aus bem

erften unb zweiten Saprpimbert unferer geitrecpnung beftitnb
unb bem SKufeum Scpwab einberleibt würbe. SDJit Sicherheit
ift anzunehmen, bah bie Börner pier ein größeres ©aftell
angelegt hatten zum Scput)e ihrer bebeutenben - £>eerftrahen
naep Aventicum (SBifliSburg), über Noidowa (Kibau), längs
bem füblictjen ©eftabe beS SeeS nach Nugerol (bei Sanberon),
Campulus (©ampelen), Noidenolex (bei Neuenbürg), Ebro-
dunum (Uferten) unb ©enf, bon Petinesca nach Salodurum
(Solotpurn) unb Vindonissa (SSinbifcp) unb enblith über fflîett
ber Sdjühfcplucpt entlang, wobei griebliSWart auf einem
hohen, fcprner zugänglidjen gelfen [ich bie Kuinen eines
römifd)en SßacptturmeS befinben, burcp Petra pertusa (Pierre-
Pertuis), gdfentor mit römifd)er Sufdjrift, burcp baS Kau»
raepertanb hinab nad) Augusta Rauracorum (Safel=lugft).

Sie zaplreüpen Ueberrefte aus jener $eit beweifen auth
hier aufs beuttichfte, bah bie Börner boct) baS urîunblicpfte
Solî ber SBelt finb. Ueberaü wo Horner gewefen finb,
wimmelt es bon fteinernen Snfcpriften. SBenn fie mehr auf
Pergament gefchrieben hätten, fo würben wir biel weniger
bon ihnen wiffen. 3d) frage mich, ob eine entfernte $u!unft
bon uns mehr wiffen wirb, als wir bon ben Römern. @S

fann trop aller Sibliotpefen zweifelhaft fein, falls nochmals
ein allgemeiner DlitcEfafl in bie tlnïuttur ftattfinben foHte.
Db aber ein foldjer möglich ift? §)ier hört baS gefcï)icï)tlicE)e

Kad)benfen auf; benn pier beginnt bie $rage, ob unfere
europäifd)e Kultur bie lepte, enbgültige Kultur ber ÜUienfcpen»

gefd)id)te fein wirb, ob unfere Kultur für alle $eiten bie

Iraber, 3nber unb ©pinefen wirb nieberhatten fönnen, ober
ob fiel) bie SJMiatbe nid)teuropäifcper iDîenfcpen einmal gegen
unS erheben unb unfere Einher erbrüden wirb. ©efepiept
bieS, bann liegen aud) unfere Stäbte wie Petinesca, Aven-
ticum u. a. Ober man finbet bie Stirnfläche beS eibgenöf»
fifchett ißarlamentSgebäubeS unb bénît, baS Skffer ber 3apr»
hunberte habe bie Snfcprift abgewafthen

IIS baS römifdje SBeltreid) bon ben Stürmen ber Golfer»
wanberung in Srümmer §erftel, ba fiel aud) ber Käme Siels

ber Sergeffenpeit attljeim, unb erft im 3apr 814 begegnen
mir bemfelben wieber in einer Urîunbe Karls beS ©rohen,
Worin Siel auSbrücflid) genannt wirb. SamalS fdjeint baS

Zur unmittelbaren KeicpSftabt erflärte Siel mit feinem ißattner*
gebiet, b. p. bie ©egenb herwärts Sigerz bis ißieterlen, baS

©rguel, bie Sogtei Slfingen unb ber Seffenberg, unmittelbar
bon bem beutfepen Kaifer berwattet werben zu feirt, bis im
3apr 1169 Kaifer griebrith Sarbaroffa bei feiner Küdfepr
aus Statten ben ©rafen Ulricb III bon Keuenbttrg mit ber

KeicpSbogtei über Siel belohnte.

3m Saht 1249 ging bie KeicpSbogtei über Siel an ben

Fürftbifcpof bon Safel über, unb bon pier an beginnt nun
ber Saprpunberte bauernbe Kampf, ben bie Sürgerfcpaft bon
Siel für ihre Kecpte unb Freiheiten gegen ihren geiftlicpen
Scpirmherrn zu führen hatte unb in welchem beibe Parteien
eine erftaunlicpe .gäpigfeit an ben Sag legten.

3m 3apr 1352 fcptoh Siel ein ewiges StinbniS mit
Sern, balb barauf aucl) mit Füeitmrg unb Solothurn. S)er
gewalttätige Sifcpof Jean de Vienne, welcher batnalS baS

FürftbiStum Safel regierte, berlangte jeboch, bah Siel bon
biefen Sünbniffen zurüdtrete, ba fie ohne feine ©inwilligung
abgefchloffen worben feien, unb als Siel fid) beffen weigerte,
inbem eS fidj auf feine Kecpte als freie KeicpSftabt berief,
überfiel er im Kobember beS SapreS 1367 bie apnungSlofe
Stabt mit feinen Sölbnerfd)aren, plünberte biefelbe unb brannte
fie bis auf ben ©runb nieber.

Söenn fid) Siel bon biefem furd)tbaren Schlage in ber»

hältniSmähig îurzer geit wieber erpolte, fo ift bieS ein SeweiS
bon bem unerfcpütterlicpen Sftute unb tatîrâftigen Sinne feiner
Semopner, ber fiep in allen Sagen immerfort bewährt pat.

IIS Inerîennung für bie perborragenben Serbienfte,
welcpe fiep Siel an ber Seite SernS ,in allen kämpfen ber
@ibgenoffenfd)aft, inSbefonbere in ben Surgunberîriegen ermor»

Wasserfall in der taubenlodisdiludn.

I

Sdiloss Ridau.
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ver vielersee und seine User.

Auch darüber sind die Geschichtsforscher einig, daß

kiel

selber bereits von den Römern bewohnt war. Dafür sprechen
die Ueberreste der Bauten, namentlich in der nordöstlichen

Außenseite der Stadt, der sogenannten Burg, deren Krops-
oder Buckelsteinbauart unverkennbar römischen Charakter
trägt. Eine fernere Bestätigung hiefür liegt in den häufigen
Funden römischer Münzen in der Gegend überhaupt und
besonders in dem großen Münzfund in der „Römerquelle"
oberhalb der Stadt, welcher aus 400 Kupfermünzen aus dem

ersten und zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung bestund
und dem Museum Schwab einverleibt wurde. Mit Sicherheit
ist anzunehmen, daß die Römer hier ein größeres Castell
angelegt hatten zum Schutze ihrer bedeutenden Heerstraßen
nach ^venticum (Wiflisburg), über dloickoxva (Nidall), längs
dem südlichen Gestade des Sees nach dluZerol (bei Landeron),
Lampulus (Gampelen), dloiclenolex (bei Neuenburg), übro-
clunum (Jferten) und Genf, von petinesca nach Laloclurum
(Solothurn) und Vinllonissa (Windisch) und endlich über Mett
der Schüßschlucht entlang, wobei Friedliswart auf einem
hohen, schwer zugänglichen Felsen sich die Ruinen eines
römischen Wachtturmes befinden, durch Petra pertusa (Pierre-
pertuis), Felsentor mit römischer Inschrift, durch das Rau-
racherland hinab nach àZusta pauracorum (Basel-Augst).

Die zahlreichen Ueberreste aus jener Zeit beweisen auch
hier aufs deutlichste, daß die Römer doch das urkundlichste
Volk der Welt sind. Ueberall wo Römer gewesen sind,
wimmelt es von steinernen Inschriften. Wenn sie mehr auf
Pergament geschrieben hätten, so würden wir viel weniger
von ihnen wissen. Ich frage mich, ob eine entfernte Zukunft
von uns mehr wissen wird, als wir von den Römern. Es
kann trotz aller Bibliotheken zweifelhaft sein, falls nochmals
ein allgemeiner Rückfall in die Unkultur stattfinden sollte.
Ob aber ein solcher möglich ist? Hier hört das geschichtliche
Nachdenken auf; denn hier beginnt die Frage, ob unsere
europäische Kultur die letzte, endgültige Kultur der Menschen-
geschichte sein wird, ob unsere Kultur für alle Zeiten die

Araber, Inder und Chinesen wird niederhalten können, oder
ob sich die Milliarde nichteuropäischer Menschen einmal gegen
uns erheben und unsere Kinder erdrücken wird. Geschieht
dies, dann liegen auch unsere Städte wie petinesca, ^ven-
ticum u. a. Oder man findet die Stirnfläche des eidgenös-
fischen Parlamentsgebäudes und denkt, das Wasser der Jahr-
Hunderte habe die Inschrift abgewaschen

Als das römische Weltreich von den Stürmen der Völker-
Wanderung in Trümmer zerfiel, da fiel auch der Name Viel s

der Vergessenheit anheim, und erst im Jahr 814 begegnen
wir demselben wieder in einer Urkunde Karls des Großen,
worin Viel ausdrücklich genannt wird. Damals scheint das

zur unmittelbaren Reichsstadt erklärte Viel mit seinem Panner-
gebiet, d. h. die Gegend herwärts Ligerz bis Pieterlen, das
Erguel, die Vogtei Jlftngen und der Tessenberg, unmittelbar
von dem deutschen Kaiser verwaltet worden zu sein, bis im
Jahr 1169 Kaiser Friedrich Barbarossa bei seiner Rückkehr
aus Italien den Grafen Ulrich III von Neuenburg mit der

Reichsvogtei über Viel belohnte.

Im Jahr 1249 ging die Reichsvogtei über Viel an den

Fürstbischof von Basel über, und von hier an beginnt nun
der Jahrhunderte dauernde Kampf, den die Bürgerschaft von
Viel für ihre Rechte und Freiheiten gegen ihren geistlichen
Schirmherrn zu führen hatte und in welchem beide Parteien
eine erstaunliche Zähigkeit an den Tag legten.

Im Jahr 1352 schloß Viel ein ewiges Bündnis mit
Bern, bald darauf auch mit Freiburg und Solothurn. Der
gewalttätige Bischof sean äe Vienne, welcher damals das
Fürstbistum Basel regierte, verlangte jedoch, daß Viel von
diesen Bündnissen zurücktrete, da sie ohne seine Einwilligung
abgeschlossen worden seien, und als Viel sich dessen weigerte,
indem es sich auf seine Rechte als freie Reichsstadt berief,
überfiel er im November des Jahres 1367 die ahnungslose
Stadt mit seinen Söldnerscharen, plünderte dieselbe und brannte
sie bis auf den Grund nieder.

Wenn sich Viel von diesem furchtbaren Schlage in ver-
hältnismäßig kurzer Zeit wieder erholte, so ist dies ein Beweis
von dem unerschütterlichen Mute und tatkräftigen Sinne seiner
Bewohner, der sich in allen Tagen immerfort bewährt hat.

Als Anerkennung für die hervorragenden Verdienste,
welche sich Viel an der Seite Berns -in allen Kämpfen der
Eidgenossenschaft, insbesondere in den Burgunderkriegen erwor-

VVssserls» î» âer caubènlochschlucht.

- I

Schloss Mà>.
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Ben tjat, mo Sielg
üriegerifctje ÜDtann»

fdjaft ftetg in ben

borberften Steißen
fämpfte, mürbe eg

im gatjre 1478 alg
gitgemanbter Ort in

ben Sunb ber
fchmeigerifcßen ©ib=
genoffenfdEjaft auf»
genommen. gm
gaßre 1528 mürbe
in Siel bie Stefor»
mation eingeführt,
melcfje bitrd) ben

ißrebiger Sßornag
SSittenbacß bon Siel
borbereitet morben
mar.

Stacßbem üngaßr
1797 bag Siêtuin
Safet grantreicf)
cinberleibt mürbe,
erflärte am 7. geb»
mar 1798 auch Siel
notgebrungen ben

Stnfcßluß an grant»
reich- Sm gaßre
1815 lam eg jeboch
burcß beit Sßienerfongreß mit faft Dem gangen Sigtitm an
ben Danton Sern.

©eine bieten Sorrecßte berlor eg erft 1831, ronrbe aber
1832 gur ©ntfcßäbigung bafür ^auptort eineg Stmtgbegirtg.

§eute ift Siel bie micßtigfte gnbuftrieftabt beg ^antong
Sern unb bilbet alg mid)tiger ©ifenbaßnfnotenpuntt, mo
mehrere ©ifenbaßnlinien bon internationaler Sebeittitng ficlj
bereinigen, gegenmürtig ein bebeutenbeg Sentrum beg ©roß»
hanbelg unb ben ©iß einer blühenben gnbuftrie. Sen ©runb
bagu legte bie im gaßre 1842 eingeführte Safcßenußren»
fabrilation. Sin bie alte ©tabt mit ihren SBinMn, ©äffen
unb ©äßcßen gtieöern fich nach Often, ©üben unb Sßeften
bie neuen ©tabtteile an. Unb in ben legten Sahren ift nod)
über ihr, an ber fteilen §albe, an bie fie fid) anlehnt, ein
reigenbeg Siüenquartier entftanben, überthront bon bem meit»
befonnten Suftturort Seubringen. ÜWit bem @ee ift bag
Zentrum ber ©tabt burd) bie pracßtbolle ißagquartpro»
menabe berbunben, an beren Sluggang lintg fich bie neue
Sampffdjiff Sanbunggftelle beftnbet. genfeitg ber
©cßüß bilben in roeitem Umtreig bie Käufer unb ©emerbe»
bauten bon 9ft ett unb ÜDtabretfd), melche Ortfcßaften mit
Siel in immer näheren gufammenhang treten unb mit ihm
bermachfen, eine freunbliäje STÎac£)barfc£)aft. Stud) Sögingen,
bag am Sluggange beg Rauben loch g liegt, burd) melcßeg
fid) bag Sergroaffer ber ©cßüß einen romantifd)en Sßeg ge»
ba|nt hat, fügt fich borftabtartig an. Sie fogenannte ,„gu=
tunftgftabt" mächft immer breiter in bie „©egenmartggeit"
hinein, ©g bietet fid) fpäter ©elegenßeit, meßr über Siel
gu fagen.

Son meinem ©tanbquartier — eg ift bie ©t. iß et er g»
in fei — fpinne ich ben gaben meiner ©ebanten ang obere,
redete ©nbe beg Stelerfeeg. SJteine Slide erreid)en

fiaatieck,

mo am Slugfluffe ber Stare in ben @ee ein ©tettrigitätgmert
errietet morben ift, bag bie Stugnüßung bon 3600—5000
ißferbeträften geftattet. SBeite unb benachbarte ©ebiete beg
©eelanbeg merben bon hier aug mit Sicht unb ßraft berforgt.
Sor gaßrgeßnten mar eg alg mächtige Sulturetappe betrachtet
lo orben, bah burd) ben Sau beg Sanaig ein regetlofer gluß
gegmungen merben tonnte, mit feinen itngeftümen gluten in

Keucnstadt.

bie große 9tuße eineg frieblid)en ©eeg aufgugeßcn unb babttrd)
unfcßäbtid) gu merben. geßt ift biefer erfteren ©tappe eine
groeite gefolgt: Sie früher bloß gefürd)tete milbe Sraft beg

©tromeg bient, gegähmt unb richtig geleitet, großen tutturellen
gmeden unb fielen. gaßrßunberte ßinburch hat fir oftmalg
SBerte ber 9Kenfd)en bermüftet, ein meiteg ©ebiet in bag
Suntel trüber Uebel gehüllt; jeßt treibt fie bie Säber ber
iDîafchinen unb fpenbet einem arbeitgfrohen ©efd)lecht bag

nötige Sicht.

Offener unb lieblicher mirb bie Sanbfd)aft, mo

Cäutfelen

in freier Sage über bem lieblichen @ee liegt. SSeit ing Sanb
hinaug fchaut bie bortige Kirche, um beren Surm in ber §öße
ber ffeittafeln eine ©alerie läuft. Söie anbergroo, fo bebingt
bag SSalten ber gnbuftrie auch hirr eine regere Sautätigfeit,
bon ber berfcßiebene neue ©ebäube, gum Seil bon bitten»

artigem Stugfeßen, geugen.
Sie neue ©traße nach Siel Berührt

eerolfltiaeti und möriaen, dann Sutz=£attriaen.

finb ftiüe Sauernbörfer, alte ©tebelungen, bencn
noch biet ältere borangingen, nämlich bie ißfahtbauertolonien
unten am ©eegeftabe, beren ©puren mir bei Süfcßerg unb
SJiörigen bereitg ermähnten. Unmittelbar bor

Ridau

überfcßreitet bie ©traße ben Stare »gißlfonal. Sibau, ein
gefcßiditlicher Same, eine ©tabt, beren hiftmüfche Sergangen»
ßeit mit berjenigen bon Siel unb Sern enge berftocßten ift.
Sag alterggraue © d) I o ß, ber heutige Stmtgfiß, hut ben ein»

ftigen ©baratter beroahrt. Stucß ber fcßief geneigte Surm
ber ®ird)e ßält uoch mader ©tanb.

Unb nun noch ßhneß ang tinte Ufer! Son ber fßeterg»
infef, bie feit ber Seformationggeit bem Surgerfpital Sern
gehört unb in neuefter eine erhöhte Slngießunggtraft
burd) bie ©inführung einer regelmäßigen Sampffchifffaßrt auf
bem Sielerfee erhalten hat, läuft eine Sanbgunge gegen
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ben hat, wo Biels
kriegerische Mann-
schaft stets in den

vordersten Reihen
kämpfte, wurde es
im Jahre 1478 als
zugewandter Ort in

den Bund der
schweizerischen Eid-
genossenschaft auf-
genommen. Im
Jahre 1528 wurde
in Biel die Refor-
mation eingeführt,
welche durch den

Prediger Thomas
Wittenbach von Biel
vorbereitet worden
war.

Nachdem im Jahr
1797 das Bistum
Basel Frankreich
einverleibt wurde,
erklärte am 7. Feb-
ruar 1798 auch Biel
notgedrungen den

Anschluß an Frank-
reich. Im Jahre
1815 kam es jedoch
durch den Wienerkongreß mit fast dem ganzen Bistum an
den Kanton Bern.

Seine vielen Vorrechte verlor es erst 1831, wurde aber
1832 zur Entschädigung dafür Hauptort eines Amtsbezirks.

Heute ist Biel die wichtigste Industriestadt des Kantons
Bern und bildet als wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, wo
mehrere Eisenbahnlinien von internationaler Bedeutung sich

vereinigen, gegenwärtig ein bedeutendes Centrum des Groß-
Handels und den Sitz einer blühenden Industrie. Den Grund
dazu legte die im Jahre 1842 eingeführte Taschenuhren-
fabrikation. An die alte Stadt mit ihren Winkeln, Gassen
und Gäßchen gliedern sich nach Osten, Süden und Westen
die neuen Stadtteile an. Und in den letzten Jahren ist noch
über ihr, an der steilen Halde, an die sie sich anlehnt, ein
reizendes Villenquartier entstanden, überthront von dem weit-
bekannten Luftkurort Lenbringen. Mit dem See ist das
Zentrum der Stadt durch die prachtvolle Pasquartpro-
menade verbunden, an deren Ausgang links sich die neue
Dampfschiff-Landungsstelle befindet. Jenseits der
Schüß bilden in weitem Umkreis die Häuser und Gewerbe-
bauten von Mett und Madretsch, welche Ortschaften mit
Biel in immer näheren Zusammenhang treten und mit ihm
verwachsen, eine freundliche Nachbarschaft. Auch Bözingen,
das am Ausgange des Tauben loch s liegt, durch welches
sich das Bergwasser der Schüß einen romantischen Weg ge-
bahnt hat, fügt sich vorstadtartig au. Die sogenannte „Zu-
kunftsstadt" wächst immer breiter in die „Gegenwartszeit"
hinein. Es bietet sich später Gelegenheit, mehr über Biel
zu sagen.

Von meinem Standquartier — es ist die St. Peters-
in sel — spinne ich den Faden meiner Gedanken ans obere,
rechte Ende des Bielersees. Meine Blicke erreichen

kagneek.

wo am Ausflüsse der Aare in den See ein Elektrizitätswerk
errichtet worden ist, das die Ausnützung von 3600—5000
Pferdekräften gestattet. Weite und benachbarte Gebiete des
Seelandes werden von hier aus mit Licht und Kraft versorgt.
Vor Jahrzehnten war es als mächtige Kulturetappe betrachtet
worden, daß durch den Bau des Kanals ein regelloser Fluß
gezwungen werden konnte, mit seinen ungestümen Fluten in

NîuensNà

die große Ruhe eines friedlichen Sees aufzugehen und dadurch
unschädlich zu werden. Jetzt ist dieser ersteren Etappe eine
zweite gefolgt: Die früher bloß gefürchtete wilde Kraft des

Stromes dient, gezähmt und richtig geleitet, großen kulturellen
Zwecken und Zielen. Jahrhunderte hindurch hat sie oftmals
Werke der Menschen verwüstet, ein weites Gebiet in das
Dunkel trüber Uebel gehüllt; jetzt treibt sie die Räder der
Maschinen und spendet einem arbeitsfrohen Geschlecht das
nötige Licht.

Offener und lieblicher wird die Landschaft, wo

Läuffeien

in freier Lage über dem lieblichen See liegt. Weit ins Land
hinaus schaut die dortige Kirche, um deren Turm in der Höhe
der Zeittafeln eine Galerie läuft. Wie anderswo, so bedingt
das Walten der Industrie auch hier eine regere Bautätigkeit,
von der verschiedene neue Gebäude, zum Teil von Villen-
artigem Aussehen, zeugen.

Die neue Straße nach Biel berührt

6eroMngen unci Mörigen. àn 8ut?-Lattrìgen.

sind stille Bauerndörfer, alte Siedelungen, denen
noch viel ältere vorangingen, nämlich die Pfahlbauerkolonien
unten am Seegestade, deren Spuren wir bei Lüscherz und
Mörigen bereits erwähnten. Unmittelbar vor

maau

überschreitet die Straße den Aare-Zihlkanal. Nidau, ein
geschichtlicher Name, eine Stadt, deren historische Bergangen-
heit mit derjenigen von Biel und Bern enge verflochten ist.
Das altersgraue Schloß, der heutige Amtssitz, hat den ein-
stigen Charakter bewahrt. Auch der schief geneigte Turm
der Kirche hält noch wacker Stand.

Und nun noch schnell ans linke Ufer! Von der Peters-
insel, die seit der Reformationszeit dem Burgerspital Bern
gehört und in neuester Zeit eine erhöhte Anziehungskraft
durch die Einführung einer regelmäßigen Dampfschifffahrt auf
dem Bielersee erhalten hat, läuft eine Landzunge gegen
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Sd)iffsl)atefi in rlad>.

rlacfr
gu, tuetd)c mit her Snfel bie gortfeipng be® Sot im ont
barfteÜt. ©rlacl) bitbet mit feinen mittelalterlichen Käufern
itnb bem mächtigen Schloff ein Stöbtebilb aus längft ber»

gangenen Sagen. Ser Solimont mit feinen Dieben unb feiner
numberholten SluSfidjt auf See,. Sora unb DKittettanb, ift ein
SßrachtSferl. ©in ^iibfdjer Spagierweg fûfjrt über St. So»
hannfen nad) betn altertümlichen Stöbtdjcn

£aitderon,
baS burdji fein atteS DïatljaitS itnb fein mittelalterliches Stäbte»
bitb unfere Dlufmerffamfeit erregt, ©rlacl) gegenüber, am
Dforbufer beS SeeS erheben fid) auS üppigem ©rün (©arten,
ffofftatten, Dieben) bie ffaitferfronten bom alten

Heuenstaat,
bem $iel meiner

©eefaprt. Sie
Dîuine beS © ï d fs

berges, wof)t eine
ber fcpönften ber
Sdfweig, befjerrfä)t
bie Drtfdjaft.

SaSSttufeum mit
ben SSttrgunberfa»
nonen unb ber re=
ftaurierte DïatljauS»
faat, finb SefjenS»
mürbigfeiten. Ueber
Dieuenftabt fteigt
ber ©effenb er g
mit feinen berfä)ie=
benen Ortfctjaften
hinan, unter benen

Präseiz
mit feiner Sraljtfeil»
bahn bon Sigerg
au§, einer bebeu»
tenben gufunft a(S

gremben» unb ®ur=
ort entgegengeht,
Sluf einem Spagier»
gangüberSchafiS,
erreichen wir

Eigcrz
loohPohne $weifet in D3egug auf Stttertûmïidjîeit unb originelle
D3auart bie intereffantefte iörtfdpft am gangen Sieterfee. SaS
prädftig gelegene ®ird)lein ift ein alter gotifcher S3au unb
ftellte bor ber Dieformation einen bielbefuchten -ffiahlfahrtSort
bar. luf fdjoner 83ergftrafje fteigen wir bom natjen

Cuiatw

hinan pm S wannbadffall unb in bie Schlucht beS
SwannbacpeS, in ber wir bereits eine gefchidjttich beben»

tungSbolle ffelSfwhle, baS fogenannte £>olit och anführten.
S3ei wafferreidjeit $eiten ergießt fid) barauS ein mächtiger
Strahl über bie gelfen bem See entgegen, ben wir nad)
einigen fonnigen unb fjeflen Stunben wieber bertaffen müffen.

Hans Schmid.

Seit batb 400 fahren, fo wirb beridjtet, rüftet fid) all»
jährlich auf ben gweiten Sluguft» Sonntag baS Ober» itnb
Unter»@muieutal pr fogenannten Sübern=©hi(bi, bem eigcnt»
üdjen alten Slelpler=Stet(bichein auf ber Sübertialp. Sic festere,
aitd; „2übern»@äffti" genannt, liegt auf bem 1130 DJÏeter

hohen Keinen iSergpaffe, am $"ffe ber auSfid]tSretchen 1205
DJleter huh Dîafrûtti, bort wo fid) bie fwlfenmegc gufam»
mentreffen anS bem Srub, bon ben 3lrniatpen, bon Sangnau,
burd) baS malerifd)e §ohmattgätterli, bem grittenbad) über
DlätniS, attS bem 2id)tgut= unb Sateruengraben, bem Sürr»
graben, „über aüi @gg", bon SumiSwalb unb Sradjfelwalb
unb bon SBafeu ttnb bem Äurgeneigraben. 2öo fo biete Dßege

gu einem lïitotcitpunft führen, ba ift fürwahr ein geeignetes
^fäpdjen p einer Dletplergufammeufimft unb um gefte gu
feiern, an benen eS an SDfenfdjen teinen Sliangel haben wirb.

Dßie ber ©mmentaler an feinen alten ©inrid)titngen itnb
©ebräudjen hä»0t, fo hängt er and) ait feiner ©hitbi; fie fitjt

ihm im S3tute. Stuf ben füllen Dltpen fennt man in ben

Sämmerftunben nur ein ©efpräcf)Sthema : Sie „2übern=©hilbi".
SBocpenlang bortjer wirb faft bon nichts anbertn gefprod)en,
als bon biefem feftlidfen Dlnlaffe. DBer wohl „obenuS d)ömi
bä Dîung im Schwinge" unb „ob ädjt b'S Slnnetifi bom
Stfjornbobe obe o ct)ömi", unb bann werben ©rlebniffe unb
©rinnerungen aus ber lehtjährigen berregneten ©hitbi auS»

getaufcht unb aus früheren Sahren, wo „©rojfatt b'S SJÎûetti"
bort gum erften DJlal „gfeh' heigi"-

StefeS Safw fiel bie 2übern=©hitbi auf ben 13. SCitguft.
Ser SamStag war ein gtütjenber Sag gewefeti, aber in ber
Diac£)t barauf tauchte ber Dftonb bie f)öf)en unb ©rate in
eitel Silber, unb ein leifer Dlorboft fühlte fühlbar bie 2uft.
Unb ringsherum ift hoffe, lauttofe ©infamfeit unb ein fßarabieS
bon lauen aromatifcl)eu Süften. SBo ber DJÎonb nicht h'
fommt, ficht man bie bttnfeln Sannenfronen gefpenftertjaft
ftehen, als warteten fie auf etwas UnbeftimntteS. Dlber balb
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Schifsshsle« in Crlach.

erlach

zu, welche mit der Insel die Fortsetzung des Jolim out
darstellt. Erlach bildet mit seinen mittelalterlichen Häusern
und dem mächtigen Schloß ein Städtebild aus längst ver-
gangenen Tagen. Der Jolimont mit seinen Reben und seiner
wundervollen Aussicht auf See, Jura und Mittelland, ist ein
Prachtskerl. Ein hübscher Spazierweg führt über St. Jo-
hannsen nach dem altertümlichen Städtchen

Lanaeroiu
das durch sein altes Rathaus und sein mittelalterliches Städte-
bild unsere Aufmerksamkeit erregt. Erlach gegenüber, am
Nordufer des Sees erheben sich aus üppigem Grün (Gärten,
Hofstatten, Neben) die Häuserfronten vom alten

Neuenstaar.
dem Ziel meiner

Seefahrt. Die
Ruine des Schloß-
berges, wohl eine
der schönsten der
Schweiz, beherrscht
die Ortschaft.

Das Museum mit
den Burgunderka-
noneN und der re-
staurierte Rathaus-
saal, sind Sehens-
Würdigkeiten. Ueber
Neuenstadt steigt
der Dessenberg
mit seinen verschie-
denen Ortschaften
hinan, unter denen

prâgelî
mit seiner Drahtseil-
bahn von Ligerz
aus, einer bedeu-
tenden Zukunft als
Fremden- und Kur-
ort entgegengeht.
Auf einem Spazier-
gangüberSchafis,
erreichen wir

Ligerx
wohlwhne Zweifel in Bezug auf Altertümlichkeit und originelle
Bauart die interessanteste Ortschaft am ganzen Bielersee. Das
prächtig gelegene Kirchlein ist ein alter gotischer Bau und
stellte vor der Reformation einen vielbesuchten Wahlfahrtsort
dar. Auf schöner Bergstraße steigen wir vom nahen

Twann

hinan zum Twannbachfall und in die Schlucht des
Twannbaches, iu der wir bereits eine geschichtlich bedeu-

tungsvolle Felshöhle, das sogenannte Holiloch anführten.
Bei wasserreichen Zeiten ergießt sich daraus ein mächtiger
Strahl über die Felsen dem See entgegen, den wir nach
einigen sonnigen und hellen Stunden wieder verlassen müssen.

Huns Lolimià.

Seit bald 460 Jahren, so wird berichtet, rüstet sich all-
jährlich ans den zweiten August-Sonntag das Ober- und
Unter-Emmeutal zur sogenannten Lüdern-Chilbi, dem eigent-
lichen alten Aelpler-Stelldichein auf der Lüderualp. Die letztere,
auch „Lüdern-Gäßli" genannt, liegt auf dem 1130 Meter
hohen kleinen Bergpasse, am Fuße der aussichtsreichen 1205
Meter hohen Rafrütti, dort wo sich die Höhenwege zusam-
mentreffen aus dem Trub, von den Arnialpen, von Languau,
durch das malerische Hohmattgätterli, dem Frittenbach über
Rämis, aus dem Lichtgut- und Lateruengraben, dem Dürr-
graben, „über alli Egg", von Sumiswald und Trachselwald
und von Waseu und dem Kurzeneigraben. Wo so viele Wege
zu einem Knotenpunkt führen, da ist fürwahr ein geeignetes
Plätzchen zu einer Aelplerzusammenknnft und um Feste zu
feiern, an denen es an Menschen keinen Mangel haben wird.

Wie der Emmentaler an seinen alten Einrichtungen und
Gebräuchen hängt, so hängt er auch au seiner Chilbi: sie sitzt

ihm im Blute. Auf den stillen Alpen kennt man in den

Dämmerstunden nur ein Gesprächsthema: Die „Lüdern-Chilbi".
Wochenlang vorher wird fast von nichts anderm gesprochen,
als von diesem festlichen Anlasse. Wer wohl „obenus chömi
dä Rung im Schwinge" und „ob ächt d's Annelisi vom
Ahornbode obe o chömi", und dann werden Erlebnisse und
Erinnerungen aus der letztjährigen verregneten Chilbi aus-
getauscht und aus früheren Jahren, wo „Großatt d's Müetti"
dort zum ersten Mal „gseh' heigi".

Dieses Jahr fiel die Lüdern-Chilbi auf den 13. August.
Der Samstag war ein glühender Tag gewesen, aber in der
Nacht darauf tauchte der Mond die Höhen und Grate in
eitel Silber, und ein leiser Nordost kühlte fühlbar die Luft.
Und ringsherum ist hohe, lautlose Einsamkeit und ein Paradies
von lauen aromatischen Düften. Wo der Mond nicht hin-
kommt, sieht man die dunkeln Tannenkronen gespensterhaft
stehen, als warteten sie auf etwas Unbestimmtes. Aber bald
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